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Sehnsucht  
des Herzens
So kurz vor Weihnachten ist unsere 
Welt voll von Christbäumen, Engeln, 
Hirten und Christkindern. Es scheint, 
als kämen wir auch in unserer auf- 
und abgeklärten Welt nicht aus ohne 
diese Bilder. Ja, wir brauchen sie 

 wenigstens einmal im Jahr: die liebe-
voll geschmückten und nach Tannen-
nadeln riechenden Adventskränze, 
die die Zeit bis zum Heiligen Abend 
einteilen. Auch die Weihnachtskrippen 
möchten wir nicht missen mit ihren 
kunstvoll geschnitzten Figuren, die 
uns an unsere Kindheit erinnern. Den 
Stern von Bethlehem erkennen wir an 
seinem langgezogenen, gezackten 
Schweif, und die fülligen Engel sind 
aus den Schaufensterdekorationen 
nicht wegzudenken. 
Der Christbaum auf dem Dorfplatz 
und die Lichtergirlanden verwandeln 
auch Küsnacht jeden Abend in ein 
weihnächtlich beleuchtetes Bethle-
hem, das auf die Geburt des Christ-
kindes wartet. 
Doch nicht alle erwarten Weihnachten 
in solch aufgeräumter Stimmung. Da 
sind auch Menschen, die den Boden 
unter den Füssen zu verlieren drohen, 
weil eine schwere Krankheit ganz 
unerwartet und bedrohlich in ihr 
Leben einbricht. Menschen, die den 
Verlust eines lieben Menschen verkraf-
ten müssen, mit dem sie eng und tief 
verbunden waren. Menschen auch, die 
besonders hart getroffen werden von 
der Pandemie, die sie zunehmend an 
den Rand ihrer Kräfte bringt. 
Gerade in Zeiten wie diesen sehnen 
wir uns nach Orientierung, nach etwas 
Verlässlichem, woran wir uns halten 
können, nach Wärme und Geborgen-
heit. Die Adventskränze, Christbäume 
und Engel, die uns Jahr für Jahr etwas 
Licht ins Dunkel unserer Stuben 
 bringen, sie alle stehen für dieses 
Bedürfnis. 
Dahinter jedoch verbirgt sich der 
Wunsch des Menschen, aus der Enge 
und Vergänglichkeit des irdischen 
Daseins herausgehoben zu werden 
und ein Stück Ewigkeit schon im Hier 
und Jetzt zu erleben. 
Diesem urmenschlichen Verlangen hat 
Gott auf seine Weise entsprochen: 
Nicht, indem er den Menschen göttlich 
gemacht hat, sondern indem er selbst 
Mensch geworden ist. Das ist es, was 
wir in dieser Zeit feiern: die Nähe 
Gottes, die uns heil macht. 
Es ist, wie wenn auf einmal Licht fällt 
durch ein bisher unbekanntes Fenster: 
Nicht ein hartes, kaltes Licht, das uns 
in unserer Unzulänglichkeit erbar-
mungslos entblösst, sondern ein war-
mes, versöhnliches Leuchten, das 
unserem Leben Glanz und Schönheit 
verleiht.  

«Wir sehnen uns 
in diesen Zeiten 
nach etwas  
Verlässlichem.»

René Weisstanner 
Pfarrer Reformierte Kirche Küsnacht

Die Kirchenuhr läuft wieder – mit 
Atompräzision und Gottvertrauen
Gerade rechtzeitig auf Weihnachten können die Küsnachter wieder zusehen, wie die Zeit vergeht. Nach exakt drei  
Monaten ist das frisch renovierte Uhrwerk der reformierten Kirche zurück im Turm. Und dann blieb sie wieder stehen.

Daniel J. Schüz (Text und Fotos)

Im Glockenstuhl des Wiener Stephans-
doms hängt die über zwanzig Tonnen 
schwere «Pummerin», so nennen die Ös-
terreicher liebevoll eine der weltweit 
mächtigsten Kirchenglocken. An den 
Turmfassaden der Zürcher St.-Peter- 
Kirche rotieren die Uhrzeiger auf den vier 
achteinhalb Meter durchmessenden 
 Zifferblättern an Europas grösster Kirch-
turmuhr. Und im Vatikanstaat steht die 
St.-Anna-Kapelle direkt gegenüber der 
Unterkunft der päpstlichen Schweizer-
garde.

Die Frage mag etwas seltsam tönen: 
Was verbindet die berühmten Gotteshäu-
ser in Wien, Zürich und Rom mit der re-
formierten Kirche von Küsnacht? Dafür 
ist die Antwort denkbar simpel: Muff.

Muff hält Uhrwerke auf Trab
Die renommierte Kirchentechnik-Firma 
Muff AG im aargauischen Triengen hält 
die Uhrwerke von grossen und berühm-
ten, aber auch solche von ganz normalen 
Kirchen auf Trab. Als Mitte September die 
Zeiger am Küsnachter Kirchturm zuneh-
mend langsamer rotierten und schliess-
lich ganz stehen blieben, liess die Kirch-
gemeinde die Uhr von Muff-Fachleuten 
begutachten. Pfarrer Andrea Marco 
 Bianca, der von seinem katholischen Kol-
legen auf die erlahmten Uhrzeiger auf-
merksam gemacht worden war, hatte 
spontan die Idee, die erstarrte Zeit mit 
einer symbolischen Botschaft zu verbin-
den: «Wir stellen die Zeiger nicht wie üb-
lich auf zwölf Uhr», regte er an. «Wir ge-
ben den Menschen zu verstehen, dass es 
fünf vor zwölf ist – und jeder kann für sich 
entscheiden, was das für ihn bedeutet.»

Kirchenturmtechniker Thomas Burk-
art fühlte sich, als er die Mechanik des 
Uhrwerks unter die Lupe nahm, an seine 
Jugend erinnert: «Dieses Uhrwerk ist 
 eines der letzten, das vor 75 Jahren in An-
delfingen gebaut worden ist. Die Firma 
Mäder, die traditionsreichste Turmuhren-
fabrik der Schweiz, ist bekannt für 
höchste Qualität, ich bin im Nachbardorf 
aufgewachsen und habe dort als Kirch-
turmtechniker angefangen.»

In den frühen 80er-Jahren, als die Som-
merzeit eingeführt wurde, sind viele 
Kirchturmuhren mit Elektromotoren 
ausgestattet worden. Damit wurden die 
robusten mechanischen Uhrwerke repa-
raturanfällig. Auch die Küsnachter Uhr ist 
mit einer elektronischen Steuerung ver-
sehen worden – und das mit gleich zwei 
Motoren: Einer treibt ganz oben, wo das 
Zifferblatt mit dem Gesicht des Kirch-
turms verglichen werden kann, die Zei-
ger an, während der andere rund sech-
zehn Meter weiter unten, wo mit dem 
Uhrwerk das Herz der Kirche schlägt, 
 gewissermassen als Schrittmacher einge-
setzt war. «Diese Motoren», erklärt Burk-
art, «haben begonnen, Probleme zu ma-
chen. Deshalb beschlossen wir, die Uhr 
wieder in ihren ursprünglichen, rein me-
chanischen Zustand zurückzuversetzen.»

Aufwendige Revision
Vor 75 Jahren, als das Uhrwerk zum ersten 
Mal im Küsnachter Turm eingebaut wor-
den war, stellte die Firma Mäder rund 
3500 Franken in Rechnung. Die Revision, 
die im Wesentlichen den ursprünglichen 
Zustand wieder herstellte, kostet heute 
grob geschätzt das Zehnfache.

Als Erstes hat Kirchturmmechaniker 
Burkart die «5-vor-12-Mahnung» des Pfar-
rers korrigiert und alle acht Zeiger auf die 
12-Uhr-Position gesetzt, «weil wir nur so 
sehen können, ob die Zeiger präzise auf-
einanderpassen und damit auch jede an-
dere Uhrzeit korrekt anzeigen.» Pfarrer 
Bianca konnte damit gut leben: «Die Bot-
schaft ist ja rübergekommen – und die 
pandemische Situation hat sich tatsäch-
lich auch immer mehr Richtung aller-
höchste Zeit entwickelt.» Für Burkart und 

seinen Kollegen Roy Schmid begann nun 
die liebevolle und kräftezehrende Klein-
arbeit: Noch im Kirchengestühl zerlegten 
sie die drei Schlagwerke – eines ist für den 
Viertelstunden-, das andere für den Stun-
denschlag, das dritte schliesslich für das 
Uhrwerk selbst zuständig – in ihre 250 Ein-
zelbestandteile. Sie schleppten die nahe-
 zu 300 Kilo schweren Zahnräder und 
 Bolzen und Schrauben hinunter zum Last-
wagen, setzen sie wieder zusammen, 
transportierten das komplette Uhrwerk 
in die Firma nach Triengen, nahmen es er-
neut auseinander, wuschen sorgfältig alle 
Zahnräder und ölten sie ein. «Manche 
Teile mussten auch ersetzt werden», sagt 
Burkart. «Das heisst konkret: Weil es gar 
keine Ersatzteile gibt, haben wir die ent-
sprechenden Rohlinge selbst hergestellt.»

Und dann das Ganze in umgekehrter 
Abfolge. Bevor das Transmissionsgestänge 
mon tiert wird, das das Uhrwerk auf hal-
ber Turmhöhe mit den Glocken und den 

Uhrzeigern unterm Dach verbindet, muss 
die Uhr exakt eingestellt werden. Wie bei 
den meisten Kirchen und Schulhäusern 
ist auch im Küsnachter Kirchturm ein Sen-
der auf den Funkturm ausgerichtet, der 
das offizielle Zeitsignal der Atomuhr in 
Frankfurt überträgt und «im Rahmen der 
Mechanik einer Kirchenuhr eine Gang-
genauigkeit von fünf Sekunden gewähr-
leistet», verspricht Thomas Burkart.

«Man muss warten können»
Pfarrer Bianca will das so genau gar nicht 
wissen: «Wir dürfen nicht vergessen, dass 
wir es hier mit einer Kirchenuhr zu tun 
haben. Die darf zwar durchaus präzise 
sein. Aber es gibt auch eine Kirchenzeit, 
und bei der kommt es nicht auf die Sekun-
dengenauigkeit an. Da ist die Verhältnis-
mässigkeit wichtig, da geht es auch um 
Zeit haben, um Geduld haben, um warten 
können.»

Er steht in seinem Kirchturm vor dem 
frisch renovierten Uhrwerk, dreht ver-
spielt an den Zeigern einer handteller-
grossen Uhr, über die er die grossen  Zeiger 
einstellen kann, lässt sie auf der «Fünf-
nach-zwölf-Position stehen – und es ist, als 
wolle er zu einer Weihnachtspredigt an-
setzen, als er sagt: «Wir können nicht wis-
sen, wofür es vielleicht schon zu spät ist. 
Wir wissen nur, dass wir in und mit dieser 

verrückten Zeit leben müssen – eine buch-
stäblich ver-rückte Zeit: Wie  damals 
schon, vor zweitausend Jahren, als eine 
gewisse Maria nicht wissen konnte, wann 
genau sie gebären würde. Wir können die 
Weihnachtszeit nicht mit Präzision erfas-
sen – das geht, gerade heute, nur mit Gott-
vertrauen.»

Zumindest das Vertrauen auf die Un-
fehlbarkeit der Technik wurde bereits 
übers letzte Adventswochenende erschüt-
tert: Der Blick zum Kirchturm zeigte am 
Montagmorgen auf drei Zifferblättern die 
korrekte Zeit an – lediglich die Zeiger des 
vierten, dem Sonnenaufgang zugewand-
ten Zifferblatt, verharrten bewegungslos 
auf der Elf-Uhr-Position.

Schon wieder kaputt, die Kirchturm-
uhr – was will sie uns wohl sagen?

«Vielleicht sagt sie», mutmasst Pfarrer 
Bianca, «dass wir hoffen dürfen. In der Nu-
merologie steht die spirituelle Zahl Elf für 
Neuanfang!»

«Mit Sicherheit sagt sie», weiss Experte 
Thomas Burkart, «dass beim Zeigerwerk 
ein Ringgelenk gebrochen ist. Wir haben 
es ersetzen können. Jetzt kann die Uhr für 
die nächsten 300 Jahre problemlos weiter-
laufen!»

Was ja nur beweist, dass der Pfarrer 
nicht der Einzige ist mit seinem Gottver-
trauen.

Aus «Fünf vor Zwölf» macht der reformierte Pfarrer Andrea Marco Bianca «Fünf nach Zwölf»: «Wir wissen nicht, ob es schon zu spät ist.» 

Zum zweiten Mal stehen geblieben: Die Küsnachter Kirchenuhr.  FOTO: ZVG Kirchturmtechniker Thomas Burkart: «Die Uhr läuft jetzt 300 Jahre!» 

««Wir können  
die Weihnachtszeit  
nicht mit Präzision  

erfassen. Das geht nur 
mit Gottvertrauen.» 

Andrea Marco Bianca 
Pfarrer in Küsnacht

323. Dezember 2021
KÜSNACHTER


